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Ueber die Einrichtung der beſten Malzreinigungs⸗ 
maſchinen der Neuzeit. 


Eine ganz vorzügliche Reinigungsmaſchine, welche ſich durch 
Solidität und Einfachheit auszeichnet, iſt die von dem Berliner 
Brauereibeſitzer Lipps conſtruirte. Dieſelbe beſteht nach einer Be⸗ 
ſchreibung derſelben von Prof. Stahlſchmidt aus einem liegenden 
eiſernen Cylinder von circa 2 bis 2½ Fuß Länge und 1½ Fuß 
Weite, in deſſen Achſe eine eiſerne Welle liegt, welche ſich 26 Mal 
in der Minute herumdreht. Radial auf der inneren Fläche des 
Cylinders und'ebenſo auf der Welle find ſehr flach linſenförmige 
der Länge nach geriefte Eiſenſtäbe ſo befeſtigt, daß beim Herumdrehen 
der Welle die Malzkörner, ähnlich wie zwiſchen loſe geſtellten 
Mühlſteinen oder wie Rain den zwei Handflächen, ge⸗ 
rieben werden. Dadurch, daß die Welle an der Seite, wo das 
Malz zugeführt wird, ſich in der Schlußplatte des Eylinders dreht, 
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an der entgegengeſetzten Seite aber fo durch die Platte geht, daß 
zwiſchen beiden ein ringförmiger Zwiſchenraum von 2 bis 2% Zoll 
bleibt, iſt es ermöglicht, daß der ganze Cylinder ſtets zur Hälfte mit 
Malz gefüllt iſt. Die Zuführung des Malzes geſchieht mit Hülfe 
eines raufenförmigen aus Eiſenſtäben gebildeten Gitters, welches ſo 
enge geſtellt ift, daß die Malzkörner bequem durchgedrückt, dickere 
Körper aber, wie Steine u. dergl. zurückgehalten werden. In dem 
Gitter, welches nach unten eine ſpitzwinkelige Rinne bildet, liegt eine 
Welle, auf der ſich ſichel⸗ oder hakenförmige ſtumpfe Meſſer befinden, 
hakenartig wirkend das Malz in beſtimmter Menge durch das Gitter 
drücken und jo dem Reinigungschlinder zuführen. Das von den 
Würzelchen getrennte Malz fällt mit dem erſteren aus der erwähnten 
ringförmigen Oeffnung in einen circa 4 Fuß langen Siebchlinder, 
welcher ſich in der Minute ebenfalls 26 Mal herumdreht, und wird 
in demſelben von den Würzelchen abgeſiebt. 

Von den vielen in der Lipps' ſchen Brauerei verſuchten 
Reinigungsmaſchinen hat ſich keine einzige ſo bewährt wie die be⸗ 
ſchriebene, die vor allen übrigen den großen Vorzug hat, daß der 
Reibungsapparat ſich langſam bewegt und deßhalb Reparaturen nur 
höchſt ſelten vorzunehmen ſind. In der erwähnten Brauerei arbeitete 
die Maſchine ſeit 5 Jahren, ohne irgend welcher Reparatur bedürftig 
geweſen zu ſein. a 

Eine andere Maſchine iſt von dem Prof. L. Häcker (zugleich 
Brauereiverwalter in Ungariſch Altenburg) conſtruirt und mit dem 
beſten Erfolge in Anwendung gebracht worden. Dieſelbe zeichnet ſich 
dadurch höchſt vortheilhaft vor anderen Entkeimungs⸗ oder Reinigungs⸗ 
maſchinen aus, daß ſie nächſt Entfernung der Keime, auch die Spitzen 
der Malzkörner, ſowie die loſen Hülſentheile durch Abſchaben entfernt. 
Das Weſentliche der Einrichtung dieſer Maſchine beſteht darin, daß 
das Malz zunächſt vermittelſt eines oberhalb der Reinigungsmaſchine 
angebrachten Siebgitters von den größten Beimengungen befreit wird, 
von wo es in einen Cylinder gelangt, der mit reibeiſenartig gelochtem 
Blech, die rauhe Seite nach innen, bekleidet iſt. Dieſer Cylinder 
enthält außerdem eine Schnecke, welche aus ebenſo gelochtem Blech 
hergeſtellt iſt und welche in einer Steigung von eirca 3 Zoll das 
Malz reibend vorwärts ſchiebt, wobei es zugleich an der rauhen 
Blechumhüllung gerieben und auf dieſe Weiſe vorzüglich gefäubert 
wird. Das Malz wird durch dieſe Maſchine nicht allein von den 
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abgetrockneten Wurzelkeimen, ſondern auch von den grannenartigen 
Spitzen befreit; ja daſſelbe wird auf dieſe Weiſe dermaßen gerieben, 
abgeſchabt und bis zu einem gewiſſen Grade abgeſchält, daß es 
hernach faſt wie polirt erſcheint und in dieſer Beziehung nichts mehr 
zu wünſchen übrig laſſen dürfte. 

Ueber die Wichtigkeit einer ſo weit getriebenen Malzreinigung 
waltet heut zu Tage kein Zweifel mehr ob. Der feine Geſchmack 
des Bieres kann, wenn ſonſt allen Bedingungen Genüge geſchieht, 
nur durch ſorgfältiges Putzen des Malzes erzielt werden. Schwerlich 
können auch bei irgend einer Vorrichtung günſtigere Bedingungen 
zur Erzielung fein ſchmeckender Biere vereinigt werden, als es bei 
dieſer Maſchine der Fall iſt. Beim mittleren Gange derſelben 
braucht das Korn 1⅝ Minuten, bis es den Weg durch die Schnecke 
zurückgelegt hat. Hierdurch unterſcheidet ſich dieſe Putzvorrichtung 
weſentlich von anderen, in denen bei der ſchnellen Umdrehung, welche 
die Erreichung des Zweckes nöthig erſcheinen läßt, die Zeit zur 
völligen Reinigung nicht gegeben iſt. Das Malzkorn wird auf dieſem 
Wege, wie ſchon geſagt, durch die Rauhheiten der Schnecke und der 
Cylinderumhüllung, beziehendlich der Wandungen allſeitig abgerieben 
und wird ein ruhiges Fortſchieben des Malzes in zuſammenhängenden 
Maſſen durch Schaufeln, welche zwiſchen den Schneckengängen ange⸗ 
bracht ſind, verhindert, auf welche Weiſe zugleich dem Malze neue 
Berührungspunkte mit beſagten rauhen Theilen der Schneckengänge, 
ſowie der Cylinderumhüllung geboten werden. 

Ein wichtiges Glied der Malzreinigungsmaſchine iſt endlich ein 
- Windflügelgebläfe, wovon die Qualität der über den Trichter der 
der Schrotmühle weggeführten abgeſonderten Abfälle, wie Grannen, 
Spitzen und Hülſentheile einen ſprechenden Beweis liefern. 

Endlich iſt noch eine Malzreinigungsmaſchine neueſten Datums, 
welche der Maſchinenbauer Carl Sauter aus Rheinpreußen con⸗ 
ſtruirt hat, zu erwähnen. Dieſelbe iſt bereits ſeit mehreren Jahren 
in verſchiedenen großen und kleinen Brauereien in New⸗York, Boſton, 
Philadelphia, Reading im Betrieb und ſoll ſich überall ausgezeichnet 
bewährt haben. Die Einrichtung dieſer Maſchine iſt in einer Be⸗ 
ziehung, nämlich in der bene Reibeiſenblech zum Putzen des 
Malzes, der Häcker'ſchen ähnlich, doch unterſcheidet fie ſich von der⸗ 
ſelben dadurch weſentlich, daß bei dieſer 3 untereinanderliegende Putz⸗ 
vorrichtungen, jede aus zwei aus Reibeiſenblech hergeſtellten 
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Cylindern beſtehend, zur Anwendung kommen. — Je ein ver⸗ 
hältnißmäßig enger Cylinder liegt in einem anderen mit entſprechend 
größerem Durchmeſſer, ſo daß zwiſchen beiden ein Abſtand von mehreren 
Zollen (zur Aufnahme des zu putzenden Malzes) gebildet wird. Da 
die rauhen Seiten der Cylinder einander zugekehrt ſind, ſo erhellt, 
daß das Malz auf ſeinem Wege durch die drei Putzvorrichtungen 
(welche abwechſelnd umgekehrt rotiren und je circa 300 Rota⸗ 
tionen in der Minute machen, ſehr bedeutenden Reibflächen, welche in 
jeder Beziehung zweckmäßig zur Anwendung kommen, ausgeſetzt wird, 
und wird man daher auch begreifen, daß das Malz aus dieſer Ma⸗ 
ſchine nicht anders als auf's ſauberſte geputzt, d. h. von Keimen, 
Grannen, Spitzen und loſen Hülſentheilen vollſtändig befreit, zum 
Vorſchein kommen kann. Die Leiſtungsfähigkeit dieſer Maſchine ſoll in 
der That und zwar ſowohl in qualitativer als quantitativer Beziehung 
nichts mehr zu wünſchen übrig laſſen, und haben wir außerdem die 
ſolide Conſtruction derſelben rühmen hören. — Faſt hätten wir ver⸗ 
geſſen zu bemerken, daß dieſe Maſchine noch mit einem Siebehlinder, in 
welchem das Malz vorher von den gröbſten Unreinigkeiten (namentlich 
vollſtändig von Steinen) befreit wird, in Verbindung ſteht !“). 
Herr Sauter hat der Conſtruction dieſes Cylinders viel Aufmerkſam⸗ 
keit zugewandt und nicht unterlaſſen an der Stelle, wo das Malz in 
den Cylinder fällt, ein kleines Sieb, welches aus grobem Flechtwerk 
von ſtarkem Draht beſteht, anzubringen, wodurch der Stoß des in 
den Cylinder fallenden Malzes gebrochen und das Schadhaftwerden 
des äußeren Siebchlinders möglichſt verhütet wird. 

(Aus [Fr. Ruſch haupt 's in Milwaukee in Sei erſcheinende: 

„Die Bierbrauerei.“ 1877. S. 71. 


Drainröhren. 
Von A. Rein ers. 


Die Anwendung von Thonröhren für Waſſerleitungszwecke findet 
fi. bereits im Alterthum, und es iſt unzweifelhaft, daß ſolche Rohr⸗ 


*) Außerdem iſt an paſſender EA auch ein Gebläſe angebracht, durch 
welches die in den Putzeylindern abfallenden Unreinigkeiten, Keime, Hülſen⸗ 
theile u. ſ. w., ehe das Malz in den Trichter der Malzquetſche fällt, weg ⸗ 
geblaſen werden. 
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leitungen, wie man fie in Berfien, Italien, Griechenland u. ſ. w. 
ziemlich wohl erhalten aufgefunden, gewiß ſchon Jahrtauſende im 
Erdboden vergraben lagen, womit die große Widerſtandsfähigkeit der 
Thonröhren gegen die Einflüſſe der Feuchtigkeit und des Erdbodens 
conſtatirt worden. In dem feuchten Boden Hollands hat man Thon⸗ 
röhren aufgedeckt, welche vor mehr als 200 Jahren gelegt wurden, 
ohne daß ſie in dieſem langen Zeitraume weſentliche Beſchädigungen 
genommen haben. 

Weit neueren Datums dagegen iſt die Benutzung der Thon⸗ 
röhren für das Entwäſſern feuchter Ländereien, die Drainage, welche 
erſt einen bedeutenden Umfang angenommen hat, ſeit man dieſe 
Röhren, die Drains, nicht mehr auf der Töpferſcheibe, ſondern mit 
Maſchinen herſtellt, die ein mindeſtens ebenſo gutes, aber weit 
billigeres Fabrikat liefern, wie die primitive Scheibe des Töpfers. Die 
erſte und unvollkommene Maſchine dieſer Art ſoll 1885 bei Ville roy & 
Boch in Mettlach zur Fabrikation von Waſſerleitungsröhren benutzt 
worden ſein. Seitdem iſt bis auf die neueſte Zeit an der Vervoll⸗ 
kommnung der Röhrenpreſſen gearbeitet, ſo daß ſie heute allen An⸗ 
ſprüchen genügen. Es mögen hier namentlich die Preſſen von 
J. Jordan Sohn in Darmſtadt, C. Keßeler in Greifswald und 
C. Schlickeyſen in Berlin als vorzüglich angeführt werden. 

Die Fabrikation der Drainröhren erfordert eine ſehr große 
Sorgfalt, wenn dieſelben ihrem eigenthümlichen Zwecke entſprechen 
ſollen. Dieſe Sorgfalt darf ſich aber nicht allein auf die eigentliche 
Herſtellung der Röhren beſchränken, ſondern ſie muß, und zwar nicht 
zuletzt, auch auf die Beſchaffenheit des Rohmaterials und die Zube⸗ 
reitung deſſelben gerichtet ſein. In dem Zuſtande, wie der Thon aus 
der Grube gewonnen wird, iſt er wohl nie oder doch nur höchſt ſelten 
für die Drainröhrenfabrikation geeignet, da fremde Beimiſchungen den 
Thon meiſt ſo verunreinigen, daß tadelloſe Röhren daraus kaum her⸗ 
geſtellt werden können. 

Die Feſtigkeit und Dauerbarkeit der Röhren wird in erſter 
Reihe durch die im Thone enthaltenen größeren Mineraltrümmer und 
Kalkſtückchen beeinträchtigt, durch jene, indem ſie im Brande die Rohr⸗ 
wandungen ſplittern, überhaupt ſchwächen, durch dieſe, welche bei 
größerer Menge ein Rohr in Mr oder längerer Zeit gänzlich zer⸗ 
ſtören. Denn kommen dieſe Kalkſtückchen, welche im gebrannten Zu⸗ 
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ſtande Aetzkalk bilden, mit der Feuchtigkeit der Luft oder des Erd⸗ 
bodens in Berührung, ſo löſcht ſich der Kalk, das Volumen deſſelben 
dehnt ſich um das Zwei⸗ bis Dreifache aus, und die natürliche Folge 
iſt, daß ein ſolches Rohr ſehr bald an allen den Stellen, wo ſich die 
Kalkpartikelchen eingeſchloſſen befinden, „blattert“, und bei größerer 
Zahl ſolcher Stellen den Zuſammenhalt überhaupt verliert. 

Dieſe Eigenſchaft des Kalkes machen den kalkhaltigen, d. h. 
den mit feſten Kalkſtückchen durchſetzten Thon für die Röhren⸗ 
fabrikation noch viel ungeeigneter als für die Backſteinfabrikation, 
da jene der Feuchtigkeit weit mehr ausgeſetzt ſind als dieſe, und ein 
zuſammengebrochenes Drainrohr oft einen größeren Theil der Leitung 
intakt macht. Dagegen ſind ſolche Thone, in welchen der Kalk mit 
der Thonſubſtanz ſo innig verbunden iſt, daß beide mechaniſch nicht 
mehr von einander getrennt werden können, für die Drainröhren⸗ 
fabrikation ſehr geeignet, da dieſe Thone beim Brennen einen glaſigen, 
gefinterten Scherm geben, welcher den Einflüffen der Feuchtigkeit großen 
Widerſtand zu leiſten vermag, doch darf die mit der Sinterung meiſt 
eintretende Formveränderung keine ſo durchgreifende ſein, daß die 
Röhren dadurch unbrauchbar werden. 

Iſt es ſchon für die Backſteinfabrikation erſte Bedingung, oder 
ſollte ſie es wenigſtens ſein, daß der Thon möglichſt rein und homogen 
zur Verarbeitung gelangt, ſo iſt dieß für die Röhrenfabrikation un⸗ 
erläßlich. Befinden ſich im Thone gröbere Mineraltrümmer, ſo müſſen 
dieſe unbedingt entfernt werden, was man am zuverläſſigſten durch 
das Schlämmen erreicht, eine Bearbeitungsmethode, die zwar um⸗ 
ſtändlich und koſtſpielig iſt, dagegen aber auch die Gewähr bietet, 
daß bei Erfüllung der übrigen Bedingungen ein allen Anforderungen 
entſprechendes Fabrikat erzielt wird. Nur bei ſolchen Thonen, welche 
ſich ſchon im natürlichen Zuſtande ſehr rein finden, genügt die Be⸗ 
arbeitung mit dem Thonſchneider, der Lehmtrete u. ſ. w. — 

Man findet bei den Fabrikanten und Käufern von Drainröhren 
noch oft die Anſicht vertreten, daß eine in hellen Nüangen ſpielende 
rothe Farbe das Merkzeichen für die gute Qualität eines Rohres ſei, 
was indeß keineswegs zutreffend iſt, denn das helle Roth gebrannter 
eiſenſchüſſiger Thone beweiſt nur, daß die Brenntemperatur, welcher 
die aus ſolchen Thonen e ausgeſetzt geweſen, feine ſehr 
intenfive war, weil dieſe Thone im heftigen Feurr, bei welchem fie 
zu ſintern beginnen, viel dunklere Färbungen, bis zu blauſchwarz 
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annehmen. Erſt in dem Zuſtande der beginnenden Sinterung erhält 
das Rohr die Eigenſchaft, allen ſchädlichen Bodeneinflüſſen vollſtändig 
und auf lange Dauer zu widerſtehen, was durch die eingangs. er= 
wähnten, in Holland aufgefundenen alten Röhren zur Genüge erwieſen, 
die gleichfalls ziemlich ſtark geſintert waren, wie man denn überhaupt 
in Holland alle Ziegelfabrikate durchweg bei ſehr hoher Temperatur 
brennt. Nicht die Farbe allein, wenigſtens nicht die beliebte rothe 
iſt maßgebend für die Qualität des Drainrohres, ſondern die Beſchaffen⸗ 
heit des Schermens gibt den richtigen Anhalt für die Prüfung. Je 
ſorgfältiger der Thon zubereitet und je härter das Rohr gebrannt, 
deſto größeren Werth wird daſſelbe beſitzen. 

Die irrige Meinung, daß die Drainröhren durch die Wandungen 
eine größere Menge Waſſer anſaugen, und daß man demgemäß dieſe 
möglichſt porös machen ſolle, nach Art der Fabrikation poröſer Bade 
ſteine, hat man wohl längſt aufgegeben, ſo daß man nicht mehr von 
zu ſcharf gebrannten Röhren ſpricht. Thatſächlich wird das Waſſer 
faſt ausſchließlich durch die Stoßfugen in die Drains geleitet, wie 
man ſich durch zahlreiche Verſuche genügend überzeugt hat. 

(Zeitſchr. f. d. geſammte Thonwaareninduſtrie. 1877. S. 184.) 


Zur techniſchen Verwendung des vanadinſauren 


Ammoniaks. 
Von Prof. R. v. Wagner. 


Das eigenthümliche Verhalten des Ammoniakvanadates gegen 
Gerbſäure (Tannin) und Anilin gab dem Verfaſſer Veranlaſſung, 
eine Reihe verwandter organiſcher Körper in ähnlicher Weiſe zu unter⸗ 
ſuchen. Die erhaltenen Reſultate find folgende: Tannin gibt mit 
vanadinſaurem Ammoniak (10 Grm. Tannin und 0,2 Grm. Vanadat) 
die von Berzelius beſchriebene Reaction. Der Niederſchlag iſt ſo 
fein ſuspendirt in der Flüſſigkeit, daß er ſich auch nach mehrtägigem 
Stehenlaſſen nicht abſetzt, zumal wenn man die Conſiſtenz der Flüſſig⸗ 
keit durch Zuſatz von etwas Senegalgummi verſtärkt. Die Flüſſigkeit 
iftlldem Anſehens nach jvon gewöhnlicherſ Gallustinte kaum zu unter 
scheiden. Gallusſäure verhält ſich dem Tannin ähnlich, doch iſt 
hier ein entſchiedener Niederſchlag vorhanden, der ſich zum Theil abſetzt. 
Das Filtrat iſt ſchwarz gefärbt, doch fehlt der Flüſſigkeit der bläuliche 
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Ton, welcher die Tanninflüſſigkeit charaktiſirt. Pyrogallusſäure 
gibt eine tief ſchwarzblaue Flüſſigkeit (und keinen Niederſchlag), die, 
wie bereits Rud. Boettger vor einigen Jahren bemerkte, zur Schreib⸗ 
tinte (namentlich mit Stahlfedern) ſich vortrefflich eignet. Maclurin 
(oder Moringerbſäure) in wäſſeriger Löſung bildet mit dem Vanadat 
gleichfalls eine tiefſchwarze Flüſſigkeit, jedoch mit grünlichem Tone. 
Brenzkatechin verhält ſich dem Maclurin analog. Hämatoxylin 
gibt mit dem Vanadat genau dieſelbe Reaction wie mit chromſaurem 
Kali und chromſaurem Ammoniak. Die tief ſchwarzblau gefärbte 
Flüſſigkeit dient als Tinte. Mit Blauholzextraktlöſungen erhält man 
auf Wolle und Seide ſchöne ſchwarze Färbungen, wenn man ſo ver⸗ 
fährt, wie es die Färberei für Holz⸗ oder Chromſchwarz vorſchreibt 
und nur das Chromat durch das Vanadat erſetzt. Roth⸗ oder 
Braſilienholzextraktlöſung erzeugt mit dem vanadinſaurem 
Ammoniak in der Siedhitze eine ſchwarzbraune Farbenbrühe; reines 
Braſilin in wäſſeriger Löſung nimmt, mit einigen Tropfen Vanadat⸗ 
löſung verſetzt, nur eine dunkelviolette Färbung ohne jede Beimengung 
eines in's Schwarze gehenden Tones an. Gelbholzabkochungen 
geben mit dem Vanadinſalze ſchwarzgrüne Tinten, Fiſetholzaufgüſſe 
ebenfalls. Ohne alle Einwirkung iſt die Vanadatlöſung auf Phenol, 
Salicyhlſäure, Reſorcin, Hydrochinon, Caffein, Eoſin und Fluorescein. 
Zur Prüfung der Rothweine, ob fremde färbende Subſtanzen 
darin vorhanden, vielleicht auch zur Prüfung auf zugeſetztes Tannin, 
dürfte das Ammonvanadat ſehr beachtenswerth ſein. Unzweifelhaft 
echte rothe Weine (Affenthaler, Tauberwein, Frankenweine, Saalweine, 
Asmannshäuſer) geben mit dem genannten Reagens tief rothbraune 
Färbungen. Mit Tannin verſetzter Bordeaux bildete mit vanadin⸗ 
ſaurem Ammoniak eine tintenähnliche Flüſſigkeit. 
8 s polyt. Journ. B. 223; durch Chemiſches Centralbl. 
1877. S. 345.) 


Stühle mit Fournirſitzen. 


In den Vereinigten Staaten haben, wie Ingenieur Bilhuber 
in New⸗ York im Gewerbeblatt aus Württemberg mittheilt, die von 
Gardner & Comp. in New⸗Pork gefertigten Fournirſitze für Stühle 
und Bänke in kurzer Zeit ausgedehnte Verwendung gefunden. Dieſe 


201 


Stuhlſitze beſtehen aus 2 oder 3 Lagen Fourniren aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Holzarten, welche den Faſern nach kreuzweiſe zuſammen 
geleimt ſind und ſind in entſprechender Form gebogen. In Bezug 
auf die Haltbarkeit ſind Birkenfournire den anderen Holzarten vorzu⸗ 
ziehen. Ebenſo häufig wird aber auch das in Amerika vielfach 
vorkommende Holz des Schwarzwallnußbaumes, ſowie Eſchen⸗ und 
Ahornholz angewendet. Letzteres wird häufig leicht grau geſotten, 
was den Fourniren mit den kleingezeichneten Maſern ein recht hübſches 
Ausſehen gibt. Solche Sitze kommen unter dem Namen Silberahorn 
auf den Markt und werden mit blanken Meſſingnägeln auf die aus 
ſchwarzem Wallnußholz gefertigte Stuhlrahme aufgenagelt. Bei Arm⸗ 
und Schaukelſtühlen, Sitzbänken in Eiſenbahnwagen, Dampffähren u. ſ. w. 
beſteht Sitz und Rücken aus einem Stück, das in bequemer Form 
gebogen iſt, um ſich genau dem Körper anzulegen. Dieſe Fournirſitze 
machen den Sitzen aus Rohrgeflecht bedeutende Concurrenz, und ſehr 
häufig werden durchgebrochene Rohrſitze durch Fournirſitze erſetzt, die 
einzeln in beliebiger Größe gekauft werden können. Dieſelben werden 
aufgenagelt und nach der betreffenden Form ausgeſchnitten. Ihre 
Beliebtheit verdanken dieſe Stühle ihrem hübſchen Ausſehen, ihrer 
Dauerhaftigkeit und dem leichten Reinhalten, was hauptſächlich bei 
öffentlichen Lokalen, Schulen u. ſ. w. ſehr in Betracht kommt. 

Seit einiger Zeit wird der Fournirſitz vielfach auch für Eiſen⸗ 
bahnwagen angewendet, und es iſt derſelbe dabei ſo conſtruirt, daß 
der wirkliche Sitz genau die gleiche Form, wie der Rücken des Sitzes 
hat und umgeklappt werden kann, in welchem Falle dann der vor⸗ 
herige Rücken den Sitz bildet und umgekehrt. Dieß ermöglicht, die 
Sitze ſo zu ſtellen, daß jeder Paſſagier ſtets vorwärts fährt, eine 
Einrichtung, welche dem Principe nach bei den gepolſterten Sitzen ſchon 
lange auf allen amerikaniſchen Bahnen eingeführt iſt, nur daß der 
Sitz immer Sitz blieb, und der Rücken welcher mit 2 Gelenken ein⸗ 
gehängt iſt, nach Belieben umgeklappt werden kann. Bei den Eiſenbahn⸗ 
wagenſitzen und Schulbänken iſt der Rahmen aus Gußeiſen. 

Bei der Fabrikation dieſer Sitze werden die Fournire erſt in 
Dampf geweicht, dann kreuzweiſe zuſammen geleimt, und unter ſtarkem 
Druck in einer Dampfpreſſe in die richtige Facon gepreßt. So lange 
der Sitz noch zwiſchen der Preßplatte iſt, werden in ihn mittelft 
Maſchinen Löcher gebohrt, wobei die Preßbacken, welche correſpondirende 
Löcher haben, als Schablone dienen. Dieſe Löcher, welche einerſeits 
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Ventilation, anderſeits Verſchönerung bezwecken, find in verſchiedenen 
Zeichnungen, und nicht ſelten in Schriftzügen angeordnet, und werden 
in letzterer Form ſelbſt als Anzeigen angewendet. Für den Export 
nach Europa, ſpeciell Deutſchland, werden die Sitze weder polirt, ge⸗ 
firnißt, noch in die richtige Form geſchnitten, um als Rohmaterial 
zollfrei eingehen zu können. Die Agentur für das deutſche Reich hat 
Paul Hyan in Berlin übernommen. 
(Nach d. deutſchen Ind.⸗Zeitung. 1877. S. 196.) 


Gußeiſerne Dachziegel. 


Die Bedachung von Gebäuden mit Ziegeln aus Gußeiſen iſt 
wiederholt verſuchsweiſe zur Anwendung gekommen. Ihre Verbreitung 
verhinderte das hohe Gewicht dieſes Materials, ſowie der damit zu⸗ 
ſammenhängende Preis. 

Neuerdings iſt es einer größeren deutschen Gießerei gelungen, 
dieſe Ziegel in leichter und demnach billigerer Form herzuſtellen, jo 
daß für deren allgemeine Einführung kein Hinderniß mehr beſteht. 
Dieſe Ziegel haben ein Gewicht von 1 bis 1 Kilo pro Stück, 
und da 20 Stück zur Bedeckung eines Quadrat⸗Meters Dachfläche 
erforderlich, ſo beträgt die Belaſtung eines Quadrat⸗Meters nur 
25 Kilo, während ein 

einfaches Ziegeldach 57 bis 60 Kilo, 

Doppel⸗Ziegeldach 75 Um 804760 

einfaches Schieferdach 25 % 30 „ 

Doppel⸗Schieferdach 30 „ 35 „ 
exeluſive Latten und Schalung wiegt. 

Die Ziegel werden mittelſt je zwei Drahtnägel an den Dach⸗ 
latten befeſtigt, während die erſte Aufhängung durch die angegoſſenen 
Naſen bewirkt wird. Die Nägelköpfe ſind durch den darüber liegenden 
Ziegel bedeckt und dadurch vor dem Abroſten geſchützt. Bei dieſer 
ſicheren Befeſtigung iſt eine Zerſtörung des Daches durch Stürme 
undenkbar. Gegen das Roſten ſind die Ziegel durch Ueberzug mit 
Asphalt in erhitztem Zuſtande geſichert. 

Eine Verdichtung durch irgend welchen Kitt oder Cement iſt 
nicht erforderlich. Bei guter Eindeckung, beſonders bei völlig ebener 
Dachfläche und genau gleichſtarken Latten legen ſich die Ziegel ſo 
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eben auf einander, daß weder Regenwaſſer noch Schnee hindurchge⸗ 
trieben wird. Will man in hohen, ſehr exponirten Gegenden, in 
denen Schneeſtürme häufig find, ein ſolches Sicherungsmittel anwenden, 
ſo empfiehlt ſich eine Miſchung von Hartpech und feingeſiebten Feil⸗ 
ſpänen oder Hammerſchlag, die in einem eiſernen Gefäß zuſammen⸗ 
geſchmolzen breiartig mit einem Spatel vor dem Auflegen eines 
Ziegels in deſſen Nuthen geſtrichen wird. Derſelbe Kitt wird auch 
zum Verdichten etwaiger Fugen beim Eindecken von Dachfenſtern, 
durchgehenden Schornſteinen oder Schlotröhren verwendbar ſein. Das 
Eindecken dieſer Objekte wird durch Beigabe von halben Ziegeln, 
ſowie durch den Umſtand erleichtert, daß die eiſernen Ziegel bei ihrer 
geringen Dicke leicht mit dem Meißel in jede erforderliche Form ge⸗ 
hauen werden können. 

Zum Eindecken des Firſtes dienen beſondere eiſerne Ziegel, die 
zu den verſchiedenen Dachneigungen paſſend geliefert werden. 

Die Latten erhalten 24,5 Centimeter Entfernung von einander. 

Wir verkennen nicht, daß die Herſtellung eines Daches von 
dieſen Ziegeln im Koſtenpunkte dem eines guten Schieferdaches mit 
Schalung mindeſtens gleichkommt. Dem gegenüber ſteht jedoch die 
völlige Unvergänglichkeit des erſteren und die dadurch für immer 
ausgeſchloſſene Reparaturbedürftigkeit deſſelben. Der Preis ſtellt ſich 
pro 100 Stück asphaltirt auf 31 Mark, emaillirt 36 Mark, frei 
Waggon Bahnhof Dresden, für Firſtziegel in verſchiedenen Längen 
auf 31 Mark pro 100 in Gußeiſerne Dachrinnen 36 Mark 
pro 100 Kilo. 

Wir geben dieſe, unſerem Hamburger Beſuch entnommenen 
Notizen der Firma: Chr. Schubart & Heſſe, Dresden, unverändert. 
Die Solidität der Firma iſt uns als bewährt gerühmt. 

(Zeitſchr. f. deutſch-öſterr. Kohlen- u. ſ. w. Induſtrie.) 


Barff's Verfahren um Eiſen vor Roſt 
u ſchützen ). 
Nachdem in der Londoner «Times (vom 6. März 1877), in 
der Kölniſchen und anderen deutſchen politiſchen Zeitungen pon den 


) Vergl. S. 175. D. Red. 
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glücklichen Erfolgen des Engländer Barff (Profeſſor der Chemie an 
der Königl. Akademie zu London), in etwas auffälliger, beinahe 
marktſchreieriſcher Weiſe, berichtet wurde, enthalten jetzt die Verhand⸗ 
lungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 
(Aprilheft 1877, S. 292) Bemerkungen aus der Feder des Berg⸗ 
rathes Dr. Wedding, Mittheilungen über den betreffenden Gegen⸗ 
ſtand, welche der Beachtung werth ſein dürften. 

Barff's Verfahren beſteht einfach darin, das vor Roſt zu 
ſchützende Eiſen durch Einwirkung von hochgeſpannten, überhitzten 
Waſſerdämpfen an der Oberfläche mit einer Oxydſchicht zu verſehen. 

Letztere Schicht ſoll (nach unſerer Quelle) ſehr hart und ganz 
feſt ſein, ſoll die urſprüngliche Beſchaffenheit der Oberfläche getreu 
wiedergeben, ſei es, daß dieſe glatt polirt, ſei es, daß ſie rauh und 
uneben war. 

Bei Anwendung einer Temperatur von 260° Cel.“) Dampf⸗ 
preſſung und einer Dauer von 5 Stunden, erreichte Barff eine 
Schicht, welche dem Schmirgelpapiere widerſtand und innerhalb ge⸗ 
ſchloſſener Räume, ſelbſt bei mäßiger Feuchtigkeit, das Roſten verhindert. 

Bei einer Temperatur von 650° Cel. und einer Dauer von 
6 bis 7 Stunden widerſtand die Oxydſchicht der Feile und die 
Gegenſtände, welche damit überzogen waren, roſteten ſelbſt im 
Freien nicht. Und da, wo ſich etwa eine Blaſe gebildet hatte und 
durch Reißen der Haut eine offene metalliſche Stelle entſtanden war, 
zeigt ſich Roſt in gewöhnlicher Form. 

Dr. Wedding bemerkt zunächſt hierzu, daß, wenn ſich die An⸗ 
gaben Barff's bei weiter gehenden Verſuchen beſtätigen, durch dieſes 
Verfahren ein vorzügliches Mittel gefunden ſei, eiſerne Gegenſtände 
vor Roſt zu ſchützen, welches um ſo empfehlenswerther ſein würde, als 
die Farbe der Oxydulſchicht, eine etwas gelblich⸗ſchwarze, angenehm 
für das Auge iſt. 

Außerdem werden in unſerer Quelle noch folgende Bemerkungen 
gemacht. 

Eiſen an der Oberfläche durch eine Oxydſchicht vor Roſt zu 
ſchützen, ſei an ſich nicht neu. Beiſpielsweiſe würden die ruſſiſchen 
Glanzbleche, welche zu eiſernen Oefen, Heizröhren u. ſ. w. eine aus⸗ 
Die Preſſungen überhitzter Waſſerdämpfe find verhältnißmaßig etwas 
geringer, als die geſättigten, indem beiſpielsweiſe erſtere bei 14 Atmoſphären 
Preſſung eine Temperatur von 161° Cel., letztere aber von 195° gel. beſitzen. 
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gedehnte Anwendung finden, dadurch, daß man fie mit Kohle glüht, 
welche eine höhere Oxydation der Oberfläche verhindert, mit einer 
dicken Schicht von Oxyduloryd überzogen. Dieſe Schicht wird durch 
Hämmern noch mehr verdichtet und bietet dann dem Einfluſſe feuchter 
Luft ſelbſt bei hoher Temperatur ausreichenden Widerſtand, während 
ſonſt, unter ſolchem Einfluſſe, alles Eiſen zum Roſten gebracht wird. 
In ähnlicher Weiſe ſchützt man Gußeiſen. Dieſes erhitzt man bei 
mäßigem Luftzutritt mit organiſchen Subſtanzen, namentlich Mohn⸗ 
und Leinöl, deren Kohlenſtoff ebenfalls eine höhere Oxydation als zu 
Oxyduloxyd verhindert, jo daß auch hier eine ſehr dichte, der äußeren 
Beſchaffenheit der Gußwaare ganz entſprechende Deckſchicht entſteht, 
welche vollſtändig feſt anhaftet und dem Roſte ungemein lange Wider⸗ 
ſtand leiſtet. 

Hoffentlich wird man an den deutſchen techniſchen Hochſchulen 
nicht unterlaſſen, entſprechende Verſuche anzuftellen. 

(Hannov. Wochenbl. 1877. S. 162.) 


Der Gummi (Caoutchouc)⸗ Bleiſtift. 

Wie oft tritt uns die Nothwendigkeit entgegen, etwas mit 
Bleiſtift Geſchriebenes oder Gezeichnetes wieder auswiſchen zu müſſen, 
und wie oft fehlt und das hiezu nöthige Gummi elasticum] oder 
iſt nicht in der richtigen Verfaſſung, wenn wir ihn neben anderen 
Dingen in der Taſche tragen. Dieſem Uebelſtande hilft der Gummi⸗ 
bleiſtift gründlich ab. Derſelbe iſt eine Verbindung des Gummiſtiftes 
mit dem Bleiſtift. Das eine Ende des Bleiſtiftes iſt auf etwa 3 Centi⸗ 
meter herein mit beſten Caoutchouc anſtatt der Bleiſtiftmaſſe verſehen. 
Dadurch hat man beim Schreiben oder Zeichnen mit dieſem Stift 
den Vortheil, daß man ſtets zugleich auch den beſten Caoutchouc zum 
Auswiſchen parat hat und den Bleiſtift nur umzukehren braucht, um 
ſogleich einen Strich, den man zu entfernen wünſcht, auswiſchen zu 
können. Wegen der Form des eingelaſſenen Gummiſtreifens kann 
dieß zudem mit größerer Sicherheit geſchehen, als mit einem gewöhn⸗ 
lichen Gummiſtücke. Daher find dieſe Gummi⸗Bleiſtifte nicht nur 
für den Gebrauch im Büreau und für die Taſchenbücher, ſondern insbe⸗ 
ſondere auch für die Hand der Schüler beim Zeichnen von beſonderer 
Bequemlichkeit und erleichtern die Ausführung weſentlich, da dieſe Ein⸗ 
richtung bei Bleiſtiften aller Härtegrade angebracht wird. 
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Die durch die Güte ihrer Fabrikate wohl bekannte Dampf-Blei= 
ſtift⸗Jabrik von Joſ. Illfelder in Fürth, welche auch Häuſer in 
Paris, London und New⸗York hat, fabricirt dieſe Art Bleiſtifte. 
Um dieſelben auch in Deutſchland allgemeiner bekannt zu machen, 
ließ die Fabrik bei Gelegenheit der kürzlich zu Fürth tagenden all⸗ 
gemeinen deutſchen Lehrer⸗Verſammlung den Theilnehmern ein Sorti⸗ 
ment folder Gummi⸗Bleiſtifte vertheilen und lud fie zur Befichti⸗ 
gung der Herſtellung derſelben ein. Die Proben, welche mit den Gummi⸗ 
Bleiſtiften angeſtellt wurden, ergaben deren große Zweckmäßigkeit für 
Schule und Hausgebrauch. Einſender, welche dieſe Gummi⸗Bleiſtifte 
bereits in Gebrauch genommen hat, kann ſie aus eigener Erfahrung 
als ſehr zweckentſprechend empfehlen!). 
(Wieck's deutſche illuſtr. Gewerbezeitung. 1877. S. 162). 


Miscellen. 


1) Ueber eine eigenthümliche Thatſache bei Wärmeerzeugung. 

Der folgende, von J. Olivier (in d. Compt. rend. Tom. 84. pag. 550) 
mitgetheilte Verſuch lehrt, daß unter gewiſſen Bedingungen ſich in den Metallen 
die Wärme nicht von Theilchen zu Theilchen fortpflanzt. Eine quadratiſche 
Stahlſtange von 15 Millimeter Breite und 70 bis 80 Centimeter Länge wurde 
mit beiden Händen feſt angefaßt und zwar mit der einen Hand an einem Ende, 
mit der andern in der Mitte; das freie Ende wurde feſt an einen ſich ſchnell 
drehenden Schleifſtein gehalten. Binnen wenigen Minuten erhitzt ſich das geriebene 
Ende beträchtlich, die Hand in der Mitte der Stange empfindet keine Temperatur⸗ 


*) Die Preiſe von Joſ. Illfelder's Gummibleiſtiften in eylinderiſcher 
Form mit rundem Gummi Nro. 112 in 
Cedernholz, polirt, rund und in 3 Härten Mk. 10.— per Großz 
Nro. 154 in coniſcher Form mit viereckigem 
Gummi in Cedernholz polirt, in 4 Härten „ 12. „ „ 
Desgleichen Joſ. Illfelder's Bleiſtifte für 
Elementarzeichnen Nro. 208 in Cedern⸗ 
holz, unpolirt, rund in 3 Härten 
Nro. 107 in gene polirt, rund in 3 
Härten 1 en iti IB, % r 
Feine Zeichnungsſtifte in 6 Harten f 
Nro. 197 in Cedernholz, unpolirt, 1, 0, 2, 3, 4,5 „ 6.— „ 
Außer Nro. 208, welche in Schachteln A 12 Dutzend, 6 ſümmtliche 
Sorten in Schachteln & 6 Dutzend verpackt. 
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erhöhung, während die am anderen Ende jo ſtark erhitzt wird, daß fie die Stange 
loslaſſen muß. 
(Beiblätter zu Poggendorff's Annalen d. Phyſ. B. 1. S. 236.) 


2) Ein Hygrometer in Form künſtlicher Blumen. 

Eine neue chemiſche Spielerei iſt jetzt von Paris bei uns eingeführt in 
der Form von künſtlichen Blumen, die unter dem Namen „Barometer“ verkauft 
werden. Dieſe Blumen find mit einer Miſchung gefärbt, welche Cobaltchlorür 
enthält. Bei Sonnenſchein und trockner Luft erſcheinen die Blumenblätter 
dunkelblau, bei feuchtem Wetter blaßroth, und laſſen ſich eine Reihe von 
Schattirungen leicht erzielen. 


3) Ueber die Zuſammenſetzung, reſp. Beſtandtheile des ſogenannten 
Kryſtall⸗Porzellankittes. 


Dieſer während der Meſſe in Frankfurt feil gebotene Kitt beſteht lediglich 
aus in Eſſigſäure gelöſter Gelatine. Man erhält ihn ganz einfach, indem man 
in kleine Partikel geſchnittene waſſerhelle Gelatine (guten Leim) mit ein wenig 
Eſſigſäure überſchüttet und beides in einem Porzellanſchälchen ſo lange ſchwach 
erwärmt, bis das Ganze eine dickflüſſige, vollkommen homogene, beim Erkalten 
wieder feſtwerdende klare Maſſe bildet. Beim Gebrauche hat man nur nöthig, 
die Bruchflächen eines Gegenſtandes mit dem wiederum ſchwach erwärmten, reſp. 
flüſſig gemachten Kitt mittelſt eines kleinen feinen Pinſels zu beſtreichen, dann 
feſt aneinander zu drücken und circa 12—24 Stunden ruhig liegen zu laſſen. 
Dieſer Kitt hat ſich als ſehr praktiſch bewährt. 


4) Ueber die Entfernung des Zinnes von verzinnten Kupfergefäßen. 
Von Prof. Boettger. 


Dieſes höchſt einfache Verfahren beſteht darin, daß man die betreffenden 
Gefäße oder Gegenſtände mit einer concentrirten Löſung von Eiſenſesquichlorid 
füllt oder ſie darin einlegt. Innerhalb weniger Minuten ſieht man, je nach der 
Dicke des zu entfernenden Zinnüberzuges, das Zinn von den Kupfergefäßen 
verſchwinden und hat dann nur noch nöthig, die ihres Ueberzuges beraubten 
Gegenſtände mit durch ganz verdünnte Salzſäure ſchwach genetztem feinem Sande 
abzuſcheuern. 


5) Auffallende Lichtentwickelung bei der Oxydation metalliſchen Arſens. 


Dieſelbe entſteht, wenn man ein etwa erbſengroßes Stück Arſen in einem 
mit Gyps ausgefütterten eiſernen, mit langem Stiel verſehenen Löffelchen durch 
die Löthrohrflamme erhitzt. Bringt man, ſobald die Lichtentwickelung dadurch 
begonnen, das Löffelchen behende in eine mit Sauerſtoffgas gefüllte geräumige 
Glasflaſche, ſo fährt das Arſen fort zu leuchten und ſich gänzlich in arſenige 
Säure zu verwandeln. 
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6) Erzeugung eines brillanten Signallichtes. 

Mengt man auf's Innigſte gleiche Gewichtstheile Magnefiumftaub und 
fein gepulvertes chlorſaures Kali, ſo erhält man ein Gemiſch, welches bei Berührung 
einer glimmenden Kohle blitz ſchnell mit einem höchſt intenſiven weißen Lichte 
abbrennt, welches als Signallicht vortheilhaft wird benutzt werden können. 


7) Specialausſtellung und Markt von Maſchinen, Vorrichtungen und 
Geräthſchaften für Ackerbau, Müllerei, Bäckerei, Brauerei, Spiritus⸗ 
brennerei und Getreidehandel. 


Die günſtigen Reſultate der in den letztverfloſſenen Jahren mit dem 
Internationalen Getreide- und Saatenmarkt in Wien verbundenen Specialaus⸗ 
ſtellungen von Maſchinen, Vorrichtungen und Geräthſchaften für Müllerei, 
Bäckerei, Brauerei, Spiritusbrennerei und Getreidehandel haben die gefertigten 
Corporationen veranlaßt, auch im heurigen Jahre und zwar in der zweiten 
Hälfte des Monates Auguſt eine ſolche Ausſtellung zu veranſtalten und damit 
auch eine Ausſtellung von Ackerbaugeräthen in Verbindung zu bringen. Die 
Betheiligung an derſelben ſteht allen Producenten frei, welche einſchlägige 
Artikel erzeugen, und erlauben ſich die gefertigten Corporationen zur Beſchickung 
dieſer Ausſtellung einzuladen. Wegen der näheren Beſtimmungen und der 
Druckſorten für die Anmeldung, wollen ſich die Intereſſenten an den Nieder⸗ 
öſterreichiſchen Gewerbeverein I., Eſchenbachgaſſe No. 11, Wien wenden. 

Wien, am 15. Mai 1877. 

Niederöſterreichiſcher Gewerbeverein. 
Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe. 


Empfehlenswerthes Buch. 


Die Harmonie und Charakteriſtik der Farben mit beſonderer Anwendung auf 
Coſtümirung. Von Eduard Wallner. 2. Auflage. Erfurt 1877. 
Preis 1 Mark 50 Pf. 


Druckfehlerverbeſſerung: In Nro. 6. S. 82 Zeil 23 leſe man Hirſchberg 
ſtatt Kirchberg. 


G. Horſtmann's Drucke rei. Frankfurt a. M. 


